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Géis}e auf dem Buchenb alt

Gallen — mikroskopisch betrachtet

Jedem Naturfreund sind die kleinen zwiebel-
formigen Gebilde bekannt, die man im Hoch-
sommer oft zu mehreren auf den Blattern
unserer Rotbuchen sehen kann. Wir haben es
hier mit einer sogenannten Gallenbildung zu
tun, d. h. mit einer Wucherung auf der Ober-
fliche des Blattes, die durch den Stich eines
Insekts, in diesem Falle der kleinen, unschein-
baren Buchenstechmiicke, Hormomyia fagi Htg.,
hervorgerufen wird. Der Zweck dieser Gebilde
liegt darin, den Eiern und Larven des Insekts
eine geeignete Stdtte fiir ihre Entwicklung zu
bieten. Und diesem Zwecke sind, wie wir noch
sehen werden, diese Gallen allerdings auch aufs
beste angepaf3t. Die Larve der Hormomyia fagi
stellt also eigentlich einen tierischen Schmarotzer
des Buchenblattes dar.

Besonders interessant aber ist es, sich mit
dem mikroskopischen Bau der Gallen
zu beschiftigen, weil dieser in &dullerst zweck-
méBiger Weise seiner Aufgabe angepaBt ist.
Das gilt schon von der #ulleren Erscheinung
und vom Auftreten dieser Gallen. Wir finden
sie ndmlich erst im Hochsommer auf den
Blittern vor, dafiir dann aber oft sehr reichlich.
Zu dieser Zeit sind zwar die Gallen bereits vollig
ausgebildet, aber ihr Innenraum ist noch leer.
Erst spéter, etwa im Friihherbst, sehen wir in
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ihrer Hohlung die kleine, etwa 3 mm lange,
fuBlose Made der Gallmiicke. Auf den Stich
des Muttertieres hin entwickelt sich zwar sehr
bald die Galle, die junge Made aber verlaBt das
Ei erst, wenn ihre Brutstédtte vollstindig fertig
ist. Es fallt auch auf, daB die Gallen entweder
direkt iiber den GefaBbiindeln des Blattes stehen
oder doch in deren nichster Ndahe. Wie das
Insekt es allerdings herausfindet, wo es die
Oberhaut des Blattes anstechen und sein Ei
ablegen muf, ist uns unbekannt. Die Made
macht nun nicht nur ihr Wachstum in der
Galle durch, sondern sie iiberwintert auch darin.
Zur Zeit des Laubfalles 16sen sich némlich die
Gallen von den Buchenblittern ab und fallen
samt den darin befindlichen Larven zur Erde.
Diese verpuppen sich sodann und verlassen im
Friihjahr als fertiges Insekt die mittlerweile
morsch gewordene Galle. Die Galle ist also
fir die Larven Brutstétte, Futterplatz und
Winterlager zugleich.

Um den histologischen Bau der Gallenwand
kennenzulernen, fertigen wir uns zuerst ein so-
genanntes Mazerationspriparat an. In eine
Probershre geben wir etwas Kaliumchlorat
(KClO,). Darauf legen wir dann einige Stiick-
chen einer solchen Galle. Nach meinen Er-
fahrungen eignet sich dazu Alkoholmaterial am
besten. Dann kommt noch soviel
Salpetersdure in das Probierglas,
da} die Gallenstiickchen gerade be-
deckt sind. Das Ganze lifit man
dann durch lingere Zeit an einem
Platze stehen, wo die entstehenden
nitrosen D#mpfe weiter nicht
schaden konnen, d. h. weder in
einem Wohnzimmer (auBer zwischen
den Fenstern), noch in einem Ar-
beitsraum. Es ist ganz gut, wenn
man dann nach einigen Stunden den
Gang des Prozesses dadurch be-
schleunigt, daB man etwas Alkohol
in das Glaschen tropfelt.

Je nach der Konzentration der
verwendeten Salpeterséure tritt dann
entweder von selbst, auf jeden Fall
aber nach vorsichtigem Erwirmen
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ein lebhaftes Aufkochen des Inhalts des Glis-
chens ein, zum Teil sogar unter Selbstentziindung
der gebildeten Gase. Hierauf werden die Ge-
webestiickchen durch lingere Zeit in gewo6hn-
lichem Leitungswasser ausgewaschen und hier-
auf mit den Pripariernadeln in einem Tropfen
verfliissigter Glyzeringelatine auf dem Objekt-
trager zerfasert. Zur Untersuchung wenden wir
300- bis 500fache Vergroflerung an. Abb. 2
zeigt uns die verschiedenen Zellen, die uns im

Priiparat entgegentreten. Da sehen wir zuerst

einmal starkwandige Sklerenchymzellen mit
deutlich geschichteten Winden, die von vielen
Tiipfeln durchsetzt werden (Abb. 2, 4). Dann
treten uns andere Zellen entgegen, meist gréf3er
als die ersteren, aber mit diinnerer Wand, ge-
legentlich von recht unregelmifBiger Gestalt.
Auch hier sehen wir einfache Tiipfel, welche die
Winde durchsetzen. Dann finden wir eine
dritte Art von Zellen, noch gré8er als die vorigen,
zum Teil mit ganz diinnen Wénden, zum Teil
sind aber die Winde auch an einer Seite der
Zelle verdickt, und an geeigneten Stellen des
Priaparates sehen wir, da3 das an jenen Stellen
der Fall ist, wo diese diinnwandigen Zellen an
sklerenchymatisch verdickte Zellen grenzen
(Abb. 2, C). Endlich treffen wir noch reine
Parenchymzellen verschiedener - Form wund
GroBe, zum Teil ziemlich klein, fast isodia-
metrisch (Abb. 2, D,), oft mit rundlich gestalte-
ten Inhaltskérpern im Innern der Zelle, zum
Teil mehr plattenférmig und dann allmihlich
den Ubergang zu den groBen Parenchymzellen
der Rinde vermittelnd (Abb.2, D,), wieder
andere als Begleitzellen der GefaBbiindel in der
Galle (Abb. 2, D,). Diese GefiBbiindel be-
stehen aus Tracheiden mit spiraliger Verdickung
der Wand. Sie sind immer in plattenférmige
Parenchymzellen eingebettet, die fast stets Ein-
schlufkorper fithren. Die GeféBbiindel ver-
laufen ausnahmslos in dem kleinlumigen und
diinnwandigen Parenchym, das den Innenraum
der Galle auskleidet. In den Zellen in ihrer
Nachbarschaft treten uns merkwiirdige, kugel-
formige Gebilde entgegen. Daraus, daf diese
zwar nicht in Essigsiure, wohl aber in Salz-
sidure loslich sind, kann man gleich erkennen, daf3
sie aus kohlensaurem Kalk (CaCO,) bestehen.
Nicht sehr hiufig treffen wir in den Mazerations-
priparaten faserformig zugespitzte Zellen mit
stark getiipfelten Winden an, die wohl auch in
irgendeiner Beziehung zur Stoffleitung in der
Galle stehen (Abb. 2, E).

Um zu erfahren, wie diese verschiedenen
zelligen Aufbauelemente in der Wand der Galle

gelagert sind, fertigen wir uns ein Schnitt-
priaparat, entweder aus Alkohol- oder aus
frischem Material, an. Dabei macht es nicht allzu-

Abb. 1. Schematischer Lings-
schnitt durch die Galle, etwa
sechsfachvergrofert : a= Blaitt- P
spreite; b = Wucherung auf
der Blattunierseite, ¢ = Ein-
gang in den Luftkanal; d = c
Wand der Galle N7 ‘

viel Unterschied aus, ob wir einen reinen Quer-
schnitt oder einen Radialschnitt verwenden.
Wir wollen hier einen Querschnitt niher be-
trachten. Zu #duBerst sehen wir eine Rinden-
schicht (Abb. 3, a), die aus vier Schichten
plattenformiger Zellen besteht, deren Hohe von
auflen nach innen hin zunimmt. Auf diese
Schicht folgt dann eine Schicht sklerenchymati-

Abb. 2. Im Mazera-
tionsprdaparat einer
Buchenblattgalle  er-
kennt man: A = Skle-
renchymzelle aus der
Rindenschichi der Galle
mit geschichieter Mem-
bran wund getiipfelten
Wiinden. B = Zellen
aus einer  tieferen
Schichi der Gallenwan-
dung: Zellwinde we-
niger verdickt, gelegent-
lich von etnfachen Tiip-
feln durchsetzi. C =
Zelle aus der Uber-
gangszone vom skleren-
chymatischen zum rein
parenchymatischen Ge-
webe: An der Seite
gegen das Sklerenchym
noch verdickie Wande.
D, = Parenchymzellen
aus den  inmersten -
Schichien der Gallen-
wand mit Einschluf3-
korpern  aus  Kalk.
D, = abgeplattete Pa-
renchymzellen von der Innenseite der Gallenwand im
Ubergang zu groplumigen parenchymatischen Zellen.
D, = ein Gefipbindel aus der Gallenwand. Die
Tracheiden sind begleitet von flachen Parenchymzellen
mit kalkigen EinschluBkorpern. B = Faserzellen aus
. der Wand der Galle mit stark getiipfelten Winden
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scher Zellen, die wir unschwer als jene wieder-
erkennen, die wir schon in unserem Mazerations-
priparat (Abb. 2, A4) gesehen haben. Hier
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Abb. 3. Querschnitt durch die
Wand der Galle. o = platten-
formige, kleinlumige Zellen der
Rindenschicht; b = Schicht
grofer sklerenchymatischer Zel-
len; ¢ = Ubergang des Skle-
renchyms  zu  groflumigem
‘ Parenchym

N
n

sehen wir sie im Verband mit anderen Zellen
ihresgleichen. Wir erkennen, daB diese Zellen
untereinander durch viele einfache Tiipfel ver-
bunden sind. Sehr deutlich zeigen sich uns die
Mittellamellen. Wir sehen auch, daB die Winde
dieser Zellen einen geschichteten Bau haben.
Gegen das Innere der Galle nehmen auch diese
Zellen an GroBe zu, wihrend gleichzeitig die
Stérke ihrer Wiande abnimmt. Schlielich gehen
sie in sehr groBe, in radialer Richtung gestreckte
Parenchymzellen iiber. Wo diese letzteren an
eine Sklerenchymzelle angrenzen, haben auch sie
noch eine verstarkte Wand, wie wir das schon in
Abb. 2, C gesehen haben. Dieses groflumige Pa-
renchym wird dann ganz unvermittelt von dem
kleinlumigen Gewebe abgel6st, in dem an der
Innenwand der Galle die GefdBbiindel verlaufen.

Zum SchluB betrachten wir noch einen Schnitt
durch den Grund der Galle. Wir sehen, wie
sich an dieser Stelle aus einem Gewebe, das
aus ziemlich stark verdickten Zellen besteht,
diinnwandige Zellen erheben, die an ihrer Spitze

AL
]OOGQOC Abb. 4. Papillos vorgewdslbte

-..“ Zellen am Grund des Innen-
. ‘ : raumes der Galle .
u‘d (Abb. 3, 4 und 5 etwa 400fach

U vergroflert)

papillés in das Innere der Galle vorgewdlbt sind
(Abb. 4). Anscheinend sind gerade das die Zellen,
die der Larve die Nahrung liefern, denn man trifft
die Maden fast stets mit dem Kopf nach abwirts,
also diesem Gewebe zugekehrt, in den Gallen.

~ Die ganze Galle erweist sich also in der Tat
als ein hochst zweckmé Big gebautes Ge-
bilde. ZweckmiBig ist sie allerdings nur fiir
den Parasiten, in diesem Falle also die Larve
der Gallmiicke. Das Ganze ist ein Beispiel da-
fir, daB zwar die Naturkdrper ,,zweckmiBig*
gebaut sind, daB} aber diese ,,ZweckmaBigkeit
sehr oft gar nicht dem eigenen, sondern einem
fremden Organismus dient. Fiir den Beobachter
solcher Eigentiimlichkeiten liegt darin die Mah-
nung, daf wir an der Natur und an das Ge-
schehen in ihr niem als menschliche MaBe,
sondern nur die der Natur selbst immanenten
MaBe anwenden miissen.

K URZBERICHT

Photokopien in einer Minute
DK 778.11
Der Leiter der Kodak-Forschungslaboratorien in

Rochester (New York) fithrte kiirzlich eine neue
Methode zum Photokopieren von Schriftstiicken vor,
die weniger als eine Minute in Anspruch nimmt. Eine
fiir normale Raumbeleuchtung unempfindliche Photo-
emulsion wird zusammen mit dem zu kopierenden Do-
kument mit grellem Licht exponiert; ein Aktivstoff
entwickelt ein Negativbild aus weicher, dunkel ge-
farbter Gelatine, von der beim Abziehen eine diinne
Schicht auf das Papier -iibertragen wird, wodurch
augenblicklich eine gebrauchsfertige Kopie entsteht.

Ein neues Navigationsgerit
DK 629.1.053
Ein neues Navigationsgerit, das dem Piloten nicht

nur automatisch anzeigt, wo er sich befindet, sondern
auch wie weit er noch von seinem Bestimmungsort
entfernt ist bzw. welchen Kurs er auf diesen einhalten
muB, wurde von Capt. Robert Jasperson in den USA.
entwickelt. Das in erster Linie fiir Flugzeuge kon-
struierte Gerdt ist auch fiir Fahrzeuge zu Land und
zu Wasser geeignet und laBt sich iiberdies zur Po-
sitionsbestimmung jedes beliehigen Punktes der
Erdoberfliche heranziehen. Sobald das Gerat auf
zwei Sterne eingestellt worden ist, arbeitet
es selbst dann noch weiter, wenn einer von diesen
zeitweise von Wolken usw. verdeckt sein sollte.

Das Jasperson-Gerit beruht im wesentlichen auf
dem sogenannten Zerbec Celestial Fix Finder, mit
dem mehrere sphirische Dreiecke gleichzeitig aus-
gewertet werden konnen. Das Zerbec-Instrument
arbeitet mit der Deklination, dem Greenwicher
Stundenwinkel und der Hohe zweier ausgewéahlter
Himmelskérper und liefert sofort Langen- und
Breitengrad des Beobachtungsstandpunktes in einem
bestimmten Augenblick. Die Position ist dabei bis
etwa 1,5 km genau. Das Gerit gibt dariiber hinaus
noch Breite und Linge des Flugzieles an und kuppelt
mechanisch die jeweilige Position der Maschine mib
ihrem Bestimmungsort. Kurs und Entfernung vom
Ziel lassen sich augenblicklich bestimmen.

266



	Gäste auf dem Buchenblatt : Gallen - mikroskopisch betrachtet

